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Von Cus Brentano.pootkneqes.
leute, den Freihandel im Sinn seine!
Apostel Cobden gefaßt. Er hat nicht

im Sinne de! Briefe! Cobden! an Ash
wortb Deutschland da! Anerbieten ge

Macht, im Verein mit ihm b Tra
dilion Sir Robert Peel! und der alten

preußische Handelspolitik wieder aus

zunehmen, gemeinsam mit ihm sür die

Annahme einer Freihandelspolitik sei,
ten! aller Länder zu wirken und dasür
auf alle Ansprüche England! auf See,
Herrschaft zugunsten einer internatio
nalen Seepolizei zu verzichten. Dieser
Berstoß England gegen sein eigene!

Prznzip ist sein Anteil fl der Schuld
am Kriege. s

Zum Schluß muß ich noch folgende!
tm Buche Haldane! bemerken. Die

fer ist ein viel zu guter Nenner Deutsch
landö und ein viel ju Wahrheitslieben
der Mann, al! daß er nicht der engli
scheu Deutschenhetze. welche die Deut
schen gkS .Hunnen' hinstellt, entgegen
träte. Wiederholt spricht er aus, daß
da! englische und da! deutsche Volk

viel mehr Gemeinsame! al! Unterschei
dende! haben, und. daß sie von allen
Völker einander am nächsten stehen;

nur in einem seien sie verschieden: die

Engländer seien durch eine Dielhundert

jährige freiheitliche Entwicklung dahin

zogen, sich am öffentlichen Leben unter

fortwährender Kritik dessen, wa! ihnen
daneben zugemutet wird, selbständig zu

betätigm; die Teutschen seien durch

ebenso lange! Schalten der Vureaukra

it gewohnt, olle Entscheidungen im Lf

fenllichen Leben .von oben zu erhalten

und, wo solche Direktion fehlt, oft nahe,
zu hilflos. . Diese Geistesverfassung,
die snit geringer gelegentlicher Unter

brechung bis in die Tage Friedrichs des

Großen (er hätte viel weiter zurückgrei,
'fen sollen!) zurückgehe, habe " manche

zu der Meinung gebracht., da! deutscht

Volk alS Ganzes leide an einer dpppeltetr
Dosis von Erbsünde. Haldane erklärt
dieS für irrig selbst da, wo die deutschen

Soldaten sich außergewöhnlicher Bru
talität Zn den Methoden ihre, Kriegs
führung schuldig machten. Ihre Gei

stesverfassung lasse sie stets, nach Be
fehle ihrer Vorgesetzten blicken, und
ihr Brutalität entspreche der Meinung
de! deutschen Generalstabs. di beste

Methode, den Krieg zu kürzen, sei, den

Krieg dem Feinde Möglichst furchtbar
zu machen; der Generalflab ober sei

ein Körperschaft, deren Entscheidungen,
soweit HaldaneS Beobachtung gehe, selbst
der Kaiser-stet- s sich gefügt habe. Dem

gegenübcs muh aber gesagt , werden
baß hinsichtlich der Brutalität der

Kriegsführung sowohl im Prinzip alS

auch in dessen Betätigung gleichfalls
,kein Unterschied zwischen Engländern
und Deutschen besteht. Ich verweise aus
die neueste Leistung der englischen

Truppen. Als die Soldaten des Ge
Neral Dyers in Amritzar in Indien,
ohne vorausgegangene Aufforderung
auseinanderzugehen, in ine öffentliche

Versammlung von Indern hinein-schössen- ,

dabei fünfhundert töteten und
noch weit mehr verwundeten, die Ver
Mundeten mitleidslos lich selbst über
ließen, zahllose Personen, darunter
Knaben, nackt auszogen, öffentlich

und allen Bewohnern erbo

ten, die Straße, in welcher eine Englän
denn mißhandelt worden war, ander!
als auf allen Vi)nn rutschend u passte

li, haben die vor Gericht vernommenen
englischen Generale diese unübcrtrofse
nen Brutalitäten, ganz mach dem von
Haldane angegebenen Prinzip de! deut
sche Generalstabs, ge rechtfertigt. ES
war ine vergrößerte Ausgab des

MarlohProzesses.

i Im Übrigen ist Haldane nicht! wem

gu alS Deutfchenfeind. Er liebt die

Deutschen, ihren Geist, ihre Literatur,
bewundert sie in ihrem Schaffen, stellt
ihre industrielle Tüchtigkeit feinen
Landskuten al! nachahmendes Muster
hi und hat in der Zeit vor dem Krieg
viel dazu getan, daß da! auf seinen

srüheren Erfolgen eingeschlafen und von

den Deutschen dielfach überflügelt'
England durch systematische Erziehung
nach deutschem Vorbild wieder ertüch

Ngt werde: Er glaubt an die Wieder
auferstehung de! deutschen Volke!, wenn
e! zu seinen alten Traditionen zurück
kehre, er wünscht sie aufs innigste, da
ohne, sie Europa verlöre sei, und be

fürwortct als dazu führend, daß Eng
länder uud Deutsche Sch mehr und mehr
kenne lernen.

des ü-
Ali d Arauksurln Lun,,

1lt biüarung de! U BootkriegeS
war ein schwenr politischer Fehler der
NkieJsfllhmnz. Darüber besteht längst
tcin ZiveiZel mehr. Tiefer Fehler hätte
durch einen rasche- n- und vollständigen
Erfolg bei Unternehmens dielleicht der
schlimmsten Wirlunge beraubt werden
können. BcrhängniHvoll aber war I,
daß er aus einer ungenügenden techni
fien Gtunolf-g- begsr.nen wurde. Drch
frühere Enthüllunecn ist schon bekannt
geworden, wie groddaj äftisjocthäitnii
zwischen der vorhandenen Anzahl von
Booten Hab dem von ihnen zu bcstrei
chenden uZgedkhntkN Liriegöfchauplatz

ewcfcn war. Zu keinem Zeitpunkt der
fugte die Marine über eine
die im Stande gewesen wäre, den e

stellen Anforderungen zu genügen. Zu
WJt Frage der mangelhaften Orga

isation des Unternehmens liefert Ad
rniral Ccheer in feinern bei August
iCcherl erscheinenden Buch .Deutschlands
Hochseeflotte im Wellkricac neue Bei
träge. Wir geben dem Admiral selbst
tat Wort:

'.Am 28. Juli (1013) wurde ich in
das Große Hauptquartier nach Cpaa
befohlen; Admiral v. Holtzendorff hatte
von neuem auf ärztliches Anraten Gr.
Majestät die Bitte um Enthebung von
suner Stellung vorgelegt, der nun ent
fprochen wurde. (Unsres Wissens nahm
Holtzendorff in dieser Sitzung seinen Ab
schied, weil seine Forderung aus Erklä
kung deö Sperrgebietes an der amerika
Nischen Küste nicht durchdrang. Red.)
Gleichzeitig stand die Frage der Ausheh
nung des nach Amerika
zu--

r Entscheidung Der Admiralstab war
sehr stark für die Erklärung eines Sperr
geföcfej an der amerikanischen Allste in
getreten, weil dies Vorbedingung für die
erfolgreiche .Durchführung des

kriegeZ war. Da die hauptsächlich in

Frage kommenden Ausfuhrhäfen alle auf
einer etwa 300 Seemeilen langen Strecke
lagen, glaubte man den Verkehr dort
leichter fassen zu können. Die Truppen
transporte, die umfangreiche Zufuhr von
Amerika nach dem westlichen Kriegs
schauplatz und der sehr lebhafte stuften
verkehr von Südamerika nach Nord
amerika sollten im amerikanischen Sperr
geet durch die angegriffen
werden.

Der' Staatssekretär des Auswärtigen
hatte gegen die Erklärung des Sperrge
bietcs starke Bedenken. Wenn' Chlle
und Argentinien dadurch veranlaßt wür
den, noch zur Entente überzugehen, so

würde Spanien folgen, und das war daZ
einzige Land, welches noch die Interessen
5er Deutschen im Auslande wahrnahm.
Ganz abgesehen von den politischen
k'ründen, die der Staatssekretär des
Auswärtigen' vorgebracht hatte, versprach
ich mir keinen Nutzen davon, den Krieg
in die amerikanische Küste zu kragen:
emn eine Eperrgebietserklärung Der

pflichtete auch zu starker, durchschlagen
der Kriegsführung. 53ir konnten aber
nicht darauf rechnen, mchr als dö Beste
bis Ende des Jahres dort dauernd zu

Stationieren.
Damit war kein groszer Er

zumal noch die lange
Ueberfahrt der Boote hinzukam. DaS J

vinuvertragen des Krieges nach Amerika
selbst eröffnete außerdem Aussichten auf
kine Erweiterung des Krieges, die nicht
im Verhältnis zu unseren Kräften stand.
Unser Kampf war ein Verteidigungs
kämpf in Europa. Die Einmischung
Lmerikas kg' diesen Streit stand mit den
ieste anurilanischen Ueberlieferungen
an Widerspruch. Es gab sicherlich eine
srohe Menge urteilsfähiger Amerikaner,

ie bei nüchterner und gerechter Beurtei
iung aller Verhältnisse, die zum Welt
lriez geführt hatten, die Beteiligung
llmerikas daran nicht billigten. Viel
(eicht inmrten sie sich auch ihrer eigenen
ilnterdrückung und Freiheitsberaubung
urch das englische Mutterland und an
en Kampf um ihre Unabhängigkeit, den

sie mit deutscher Unterstützung zum sieg
seichen Ende geführt hatten. Wenn an

n französischen und englischen Küsten
imerikanische Truppen zu Schaden
lamen, so war daZ die unvermeidlich
jfolge der smerikanischen Ein'mischung
a die europäischen Streitigkeiten.

EsrH anders aber mußte die Stim,
nung im Lande gegen uns aufgebracht
verden, wenn wir ein Unternehmen be

sannen, für dessen erfolgreiche Durchflih
mng uns doch die Kräfte fehlten und
as dabei .nur ein unnütz aufreizende

Wirkung haben mußte. Die drei tt
ftjoie an der amerikanischen Küste tonn
ea leine wesentliche Verbesserung unse

n bringen. Die Ent
Scheidung im siel einzig und
Mein durch die Frachtraumgot, und
nußte Im Hauptsperrgebiet um England
jtsucht werden.

Der Sefthlshaber der U Boote
kimmte mit mir darin uberein, daß jede
Nöglichkeit der Leistungssteigerung in
diesem ßjcbiet ausgenutzt werdm müsse,
ffu! allen Meeun strömte der Verkehr
ki den britischen Inseln zusammen. Hier
tonnt et empfindlicher getroffen getrof
kn .werten, als wenn man, den keitder
Iweigien Straßen nachgehend, ihn an
et, Ausgangspunkten zu fassen suchte.

Ilucl) wurde die durch amerikanische

lranZporte drohende Gefahr nicht abge,
vchrt, wenn ein Transport gelegentlich
ckne bereits an der amerikani
'chen Küste zum Opfer fiel. Die Trans,

rke konnten durch den gefährdete KL

knstreis.n doch leicht die freie See, unter

Speisung oder bei Nacht, gewinnen. Die
5ck,w'erig!eit. aus dem ganzen Schifft
nzltt)t gerade die Transportdampstt

rii'szuschikN. hatte sich sn im eng

N,'franzö5schen Sperrgebiet, wo alle

L,'?'e!!rSs:rsßen at'l dem Cyan zusara

nenmünde, zezsiat. Hatte man dazu
,ie sran?of:!'chkn Südhäftn stärket bescht.

rie es oft versucht war, dann wurde der
Beriefet von dort einfach vmgekitet. so

bald sich zeiate. und die

Boote standen umsonst auf Station, ohne

krtraq im Handelskrieg zu erzielen. Nur
ie Tätigkeit w Hzupig'likt um Eng

land konnte die immer stärket anwach

jentt Frachtraumnot, d ihr Wirkunzea

Von Vkcisr

Von den Snatoren, die jrfck Cail,

lanj' Nichter in Pari sein sollen,

haben sich beim Namensaufruf 42

gar nicht gemeldet und bleiben de?

Halb während der ganzen Verhsnd
lung von den Sitzungen auSgeschlos
sen. Schon diese kleine Einzelheit

geigt, wie
'

sehr die Spannung deS

Processes nachgelassen hat. denn noch

vor einem halben Jähre bätte jeder
Parlamentarier alles darum gegeben,
um dabei sein z können. Jetzt, nach

dem Friedensschluß. in.siillerer Luft,
envartet und fürchtet man von dem

Prozeß teine Explosion und Erschüt
terungen deS Staatsboden!. ' man

jürchtet nur seine Langeweile. Was
natürlich nicht ausschließt, daß die

große Sensation nun erst recht

kommt und wider alles Erwarten;
bei den Franzosen kann man nich!!
für den nächsten Tag voraussagen,
nicht einmal für die nächste Stunde.

Auch sonst sieht die ganze politische
Staffage der Sache jetzt einfacher
aus und man begreift' nun, warum
die Verteidigung bestrebt war, de

Untersuchung immer weiter in die

Länge zu ziehen, Pomcarö wirkt

sticht . mehr pi ElrMpalast,
der . (siebe die Briefe des
Prinzen Siztuö) für die fehmne

Intrigue so bequeme Hintertrk!'p:n.
hat; tr sitzt, als Senator mit

ten unter den anderen und muß es

sen Farbe bekennen, was nie nach sei

mm Geschmacke war. Clemencca
hält Zwiegespräche mit der Sphinz
der Wüste. Und statt des alten boö

basten Dubost wird der edle, milde

Bourgeois den Proceß leiten, was

übrigens vielleicht die ungeheuerlichste

Aufgabe ist. die je einem Parlamen
tarier zufiel. Auch sitzen fetzt im Sc
nat einige handfeste Sozialisten, die

kereits aller Welt erklärt haben, daß
sie sich nicht den Mund verbieten las
sen werden. '

So glaubt man denn in Paris
setzt und für eine Weile, daß die

Lage des Angeklagten etwas günsti
ger ist. Um die Kugeln von Bincen
es. die ihm bei einer Verhandlung

während des Krieges sicher gewesen

wären, kommt er jetzt vielleicht her
um. Aber auch ein Freispruch bleibt
immerhin zweifelhaft, erstens weil
der" Senat noch niemanden freige
sprechen hat, dann aber, weil es in

dem Dossier der Anklage Dinge
gibt, die für französische Richter nun
einmal bedenklich aussehen.

Es hat sich herausgestellt, daß daS
berühmte sogenannte Rubikon
S.ch r i f t st li ck nicht ein pnnzipiel
ler, rein theoretischer Entwurf det

Aerfassuvgsänderung ist. tvie jeder
Politiker es durchdenkt und ausar
teitet. nein, es ist das Projekt eines

pclitischen Umsturzes, der, mit be

ttits sorgsam verteilten Rollen, zu

gegebenem Augenblick' ausgeführt
werden sollte. Caillan? hat das Do
kument unter falschem Namen in ei

er italienischen Stahlkammer eknze-schlöss-

wo es auf die günstige
Stunde warten sollte. Das erscheint
natürlich bedenklich. Auf dieses
schwierige Thema der Anklage spielte
Saillau? offendar an, als rr vor ri
Niger Zeit demUntcrsuchnngkrichter
erklärte, man könne ihm kein bewußt
ausgeführtes Vergehen,, höchstens ei-n- en

gewigen Leichtsinn vorwerfen;
eine Erklärung, die von feinen Gez
nern IS der Beginn des Gestand
msses ausgelegt wurde. .

Auch auf seine Beziehungen zu
"den beiden LenoirS wird Caillaux
klare AusZunft geben müssen. Daß
feie Herrschaften LenoirS, Vater uns
Sohn, verbrecherische Beziehungen zu
den damaligen Feinden unterhalten
Zaken, daß der junge Lenoir im

März Z 915 mit dem deutschen en

in Bern über ttn Ankauf
Pariser großer Redaktionen durch

Deutschland unterhandelte, daran
läßt sich nicht mehr zweifeln, und
es wäre ebenso überflüssig wie tö-

richt, so etwas immer noch zu ver

schweigen. Die fatale Tatsache ist
jetzt eben wieder durch einige ganz
geheime" deutsch Schriftstücke erwie
sen worden, die von den Franzosen
in Straßbnrg gefunden und durch
den .Matin" veröffentlicht wurden.
Die beiden LenoirS waren Verrater,
istx Zunge ist zu vollem Recht Zn Bin
eeNneS erschossen worden, und der
Vater ist 'diesem Schicksal nur da
durch entgangen, daß er klug genug
war. vorher zu sinben.
' Nun sollen aber vor dem Kriege
die LenoirS länge Zeit die politischen
Ägcnten Caillaur' g?wefcn, für ihn
im Ausland gereift sei vnd sie sol
len ihm in seinen tnnerpolitischen
Kämpfen gegen de SelveZ und Poin
carö geholfen haben. Auch daS soll

durch ein deutsche! Dokument bewie
sen werden, nämlich einen Brief des
nreiherrn v. Lancken, in dem dieser

Diplomat unter andcrm mitteilt, Le

noir, der Agent Caillaur'. habe auch

ihm seine Dienste angeboten, sei

sber leider etwas teuer?. Und nun
kommt alles darauf an, klar ,u ma
chen, wie weit die LenoirS sich ihreS

Einflusses suf Caillaux zu Unrecht
rühmten, wie weit Herr Caillauz
während deS Krieges mit den Le

noirö Zn Verbindung stand und ob

tt um jene Werner. Verhandlungen

Zluburtin.

mit den Deutschen gewußt ha!. Auf

diesen Punkt werden der Staatsan
walt LeScouvS und sein Assistent, der

fanatische und gefährlich Haupt
mann Mornct ihre heftigsten An

griffe richten, hier wird Caillaur
seine Position am eindringlichsten
zu verteidigen haben.

DaS sind zwei Punkte, herausge

griffen wi fünfzig Anklagepunkten,
zu denen über siebentaufend Beweis

stücke und Anklagen bereitstehen. An

Diese Gegenstände rein kriminell.

und polizeilicher Art schließt .sich

dann die politische Anklage, auf die

man, benso wie bei Malvy, den Pro-

zeß und daS Urteil abschieben wird.

,nn Caillaux sür die VtrratSsachen

seine Unschuld beweisen kann. Die

Anklageschrift wirft dem ehemaligen
Ministerpräsidenten seine versöhnliche

Politik vor. daS Unterhandeln mit

Teutschland, die Hergäbe französi
schen Kolonialterritoriums. Daß er

durch dieses Verhandeln Frankreich
um Marokko bereicherte und vordem'
Kriege bewahrte. daS zieht heute

nicht mehr, denn jetzt lebt man in

einer Zeit, in der so etwaS einfacher

gehandhabt wird. Heute hat man sich

daran gewöhnt, daß deutsche Un

zerhändler durch eine Seitentür her

eingeführt werden und schweigend ei

nen Vertrag unterzeichnen müssen,

und deohalb erscheint heute jeder, tit
einmal mit Deutschen freundlich, von

gleich zu gleich verhandelt hat als
verdächtig. Auch wird ihm vorge

norfen, dnLfir, ohne sein? Minister

kollegen zu fragen, geheim mit

fremden Diplomaten Beziehungen
hatte; das haben selbstverständlich

Poincareund Barihou geradeso ge-

macht, und der einzige Unterschico

ist der. das; Caillaux auf der An

klagebank sitzt nd sie nickt.

Diesem kann es nur angenehm
sein, wenn wirklich die Debatte sich

auf diese Gebiete der Geschichte ver

läuft. Er gedenkt sich darauf zu be

rufen, daß seine friedlickie Politik,
die Resultate der marokkanischen Ab

machung von beiden Kammern, auch

von dem Senat, den damals Cle

menceau beherrschte, in feierlick-e-

Sitzungen bestätigt worden sind, uüd
daß zenes Dokument, das die Kongo
sümpfe an Deutschland abtritt, nich!

seinen, sondern den Rangen seines

AmisnachfolqerS Poincaro trät.
Wenn die Friedenspolitik des Iah
reS INI. die ihm .heute alle mutigen
Traufgänger vorwerfen, wirklich ss

staatSgefährlich gewesen wäre, so

hätten Senat und Abgeordnete si ja.
nur icht ratifizieren, sie hätten den

verräterischen Vertrag nur zurück
schicken müssen; was sie sehr klüglich

unterließen, und zwar,aus demselben

Motiv, das Caillaux leitete, nämlich
um das wehrlose Frankreich vor ri
nem Krieg mit Teutschland zu be

wahren. DaS einzige, waS dem An

geklagten politisch ernsthaft vorge
morsen werden kann, ist d'k ungefetz
mäßige Ausschaltung des Außemni
nisters de Seloes während dieser Un

tcrhandlungen, die Briefe, die er
iUx den Kopf der verantwortlichen
und zuständigen Stelle hinweg an
den Berliner Cambon richtete. We

cjcr dttses Verstoßes ist Caillaux da
mals gestürzt oder vielmehr: er
zog sich halb gezwungen, halb frei

' willig zurück . aber er ist dadurch
sz wenig diskreditiert worden, daß,
wie wir jetzt erfahren. Poimars ihm
im Jahre 1913 nach dem Sturz
Briands das Minisierpräsidium'an
bieten wollte. ,

'Ueber diese politi.chen Vorgänge
und ihre Hintergründe, vielleicht auch
über manches, wovon nie gesprochen
wurde, obgleich ti alle wissen, könnte
die Verhandlung., die Frankreich bis
in den Juli beschäftigen soll. Auf
schluß bringen.! Sehr viel Illusionen
macht. man sich, wie gesagt, nicht,
sondern vermutet eher, daß die allzu
umfangreiche Sache ach den ersten

Sitzungen im Sande verlaufen wird.
Doch jri daran erinnert, daß der eine

Verteidiger Caillaux' Herr Moro Le

Eiafferri ist, der es liebt, mit dem

Scheinwerfer zu arbeiten. Dieser
temperamentvolle Advokat hat vor ei

nigen Monaten seinen Klienten
Charles Humbert durch eine alles
umwerfend Enthüllung, gereitet,
durch den Nachweis nämlich, daß
Herr Poincars. Präsident der fran
zöstschen Republik, in einem vfsiziel
len SchriftstüZ ia ihm unbequeme?
Datum .korrigiert' hatte.

Die mondaine rau.

Wohl wahr: e! ist da! Künftige
Nicht immer da! Vcrniinftige.
Jedoch e! macht sich meisten! gut, .

Wen jemand DummeS al E r st r tu
Und schnell verbreite fi' in, Pn
Sobald eö den Beifall von grauen f&W
Den wisse, die mondaine Frs,
Hat diese! zur Richtschnur sich genommen-Heu-

r

fteut sie da! Gegenteil ena
Von dem. wa! g?fter ihr stceude mach-U-

Neuere! gilt unbedacht.
Der Neuheit wegen, al! willkommen.

E! macht sich, w gesagt, meist gut.
Wenn jemand Dumme! als kZ r ft er tut
Ss werden linste und

Damttsichdtebep.yreZnZii
stet,

n. (4tu8
Englands Anteil an der Schuld am

Kriege.

Ist Haldane in seinem Luche Be
fore t h t' M a t" in der Abwehr der

seitens der Northclisst'Presse ,?eg'.a ih

gerichteten Angrifse siegreich, so kann

das. waS er, gegen den Vorwurf der

Pazifisten vorbringt. dah daS engli
st? abiiirlt nicht gesug für die Wah

rung des Friedens getan habe , die

Kritik nicht bestehen. Wenn er wieder

holt auLspricht. das, nahezu jeder Krikg
vermieden werden könne, fo hat die eng
lische Regierung nicht das getan, waS

allein den Krieg hätte abwenden kön

nen, Der Krieg zwischen England
nd Deutschland mupt k?mmm, solange

England seinen Anspruch auf Acherr

schung der Meere aufrechterhielt, uud

er wird jetzt, da Deutschland als krieg

führende Vachl ausgcschzltet ist, zwi
fchcn Amerika und England und viel

leicht dereinst zwischen Japan und Ame
rika kommen, falls dieses England bc

siegen und dann die Seeherrschaft für
sich beanspruchen sollte; denn die Welt

vermag es nicht zu rtragen. daß ine
Nation die Herrschaft über den grofzen

Verkehrsweg der Menschheit an sich

reißt.
Die Forderung, dah England auf

die' Seeherrschaft verzichte, gilt aller

dingS der heutige öffentlichen Mei
nung in England nahezu als Hochver

rat. Seit Eduard III. haben die Eng
länder den Anspruch auf Beherrschung
der See erhoben; unter Cromwell ha,
ben sie ihn durchgesetzt; selbst der von

Ludwig XIV. bezahlte Karl. II. hat
nicht gewagt, ihn ihm gegenüber preis
zugeben, denn, wie er ihm antwortete,
wäre er sonst sofort gestürzt worden;
während deS ganzen 18. Jahrhunderts
hat England' mittels seiner Entzerr
schuft gleich einem Seeräuber Scelandel
getrieben; zur Zeit Napoleons hat
es. obwohl im Frieden mit Dänemark,
zur Aufrechterhaltung seiner Seehcrr
schaft die dänische Flotte geraubt; daß
dieser Geist auch heute noch seine Flotte
beseelt, zeigt das Bekenntnis Lor), Fish
ers, daß er Eduard VII. geraten hat
to Copenhague th German

Fleet', d. h. ohne Kriegserklärung
die deutsche Flott iu Kiel zu iiberfal
len und wegzunehmen. Auch Lord Hal
dane hält in seinem Buche an der These
von der Unratbehrlichkclt der englischen
Seeherrschaft sest. wenn England seine

Lebensinteressen nicht preiszeben wolle;
ohne sie würd die Insel nicht gegen

Invasion, ihre Bewohner nicht gegen
Aushungerung, ihr Handel nicht vor

Vernichtung geschlitzt sein. Daher seine
Rechtfertigung des englischen Flotten,
Programms: für jedes Schiff, daS
Deutschland baut, baut England zwei.

Und doch hat ein großer Englän
der, als dessen Anhänger Lord Haldane
sich sonst bekennt, schon vor etwa achtzig
Jahren dargetan, daß England die
Seeherrschaft nicht nur entbehren kqnne.
sondern der Anspruch darauf tS immer
und immer wieder in Kriege verwickeln,

müsse, die für England felbst wie für
die ganze Welt verhängnisvoll sein wür
den. Ich erinnere an das, wai Richard
Cobden, schon. lS junger Mann (sieh
The politicsl writingö of Richard Cob

den. 1867. I. 284339) darüber ge
schrieben hat, und an daS, was r im
Zeniih seines RuhmS, am IS. April
1862, an Henry Afhwortl, zugunsten
der Freiheit der Meere schrieb. Er
verstand darunter : 1. Beseitigung des
Ceebeuterechts in Kriegszeiten; 2. Be
schränkung der Blockaden auf Arsenal
und solche Städte, die gleichzeitig von
der Landseite belagert werden, mit Aus
nähme von Waren, 'die Kriegskonter
bände sind; 2. Beseitigung deS Visi
tationsrechtS der Schiffe von Neutra
len in KriegZzeiten. Diese drei For
derungen hat Cobden als integrierenden
Teil des Freihandels erklärt. Ich
will,' so schloß tt, nur noch hinzufü
gen, daß ich tiefe Aenderungen als dal
notwendige Korrelat der Beseitigung der
Navigationsgefetze. der Abschaffung der j
Kornzolle und der Preisgabe des Kolo
Ziialmonopols rächte. Wir habe die
Herrschaft der Gewalt verworfen. m
dem Grundsatz der Freiheiten dertrau
n, der ungebundenen, der unbedingten

Freiheit. . Unter diesem neuen Ncgin
hat unser ationaler Reichtum zuge
nommen wie noch niemals zuvor. In
des letzte vierzehn Jahre iß di Zu

Eine bestimmte' Auskunft über ben
Grund, dieser Faupolitik war nicht zu
erhalten, jedenfalls war si stark bcein

flußt worden durch die vom Chef de!
Admiralstabes vertretene Auffassung, daß
der innerhalb iner be

stimmten Frist seine Wirkungen erzielen
würde und die vorhandenen Boote dazu
ausreichten.- - Auch herrschte im Reichs
marineamt die Auffassung, daß man der
Leistungsfähigkeit der Industrie nicht
mehr zutrauen könne.

'

Zach Gründung des am
5. Dezember 1917 wurden och in dem
selben Monat vom U-A- 12 Boote
vergeben und im Januar 1318 220 wei
lere Boote. Ja den einzelne Monaten
deS Jahre! 1318 waren die Lieferungs.
zahlen noch bedingt durch die bisherige
Baupolitik:

Januar 3. Februar . März 8, April
8. Mai 10. Juni 12. Juli S, August 8,
September 10 Boote.

Mit diesen Zahlen wurde zwar der
Abgang gedeckt, aber kein erheblicher Zu
wachs , Bestand erzielt. Um die Lei
stung wieder auf iibcr 500,000 Tonne
monatlich zu steigern, brauchte wir ine
böhcre Ablieferungziffer l! durch
schnjtilich etwa 8 Boote im Monat. Auf
eine weitere Frage, ob eS dem

möglich gewesen wäre, die Zahl der
Kost ?u steigern, und, fall! ja, welche
Widerstände dem entgegengewirkt hätten,
erhielt ich Aufschluß:

.DaS war unablässig bestrebt,
die Zahl der Boote zu steigern nd hatte
lediglich durch Arbeiterzuweisung eine
Stciaeruna der monatlichen Eklickkru

nähme unsnel Handel! größer gewe

sen als seine Gesamtzunahmt während

der rausgegangene tausend Jahre,
die aus Gewalt, List und Monopol sich

stützn.' " " '
Lord Palierston und Lord John Ruf

sell aber, die sich nach langem Zögern

zum Freihandel bekehrt hatten, haben

sich nie zu der von Cobden als unent

dehrlichen Bestandteil deö Freihandel

geforderten Reform deS' Seekriegs
rechts .verstehen wollen. .Sie und die

übrigen, für di außer Politik Eng
lavdS mabgcbknden Staatsmänner sind

S gewesen, welch dieser Reform, so oft
sie auf internationale Kongressen der
Staaten in Anregung kam, den hkftig

sten Widerstand entgegengesetzt haben.
Zwar haben sie aus das Recht, in einem

Seekrieg Schiffe von Private mit Ka

perbriksen auszustatten, verzichtet. Nur
die Staat mit einer minderwertige
Kriegsflotte haben an dieser xrivilegier
ten Seeräuberei festgehalten. England
mit seiner Flotte, die der aller übrigen
Mächte überlegen ist. glaubte selbst der

Kaperschiffe entbehren, dagegen von der,

Abschaffung derselben durch andere mir
Vorteil ziehen zu können. Dagegen ist eS

England gewesen, dessen Widerstand
die Beseitigung deS Blockaderechtö, deS

Besichtigungs nd ,DurchsuchungSrechtS,
nd die Reform deS Priscnrech!ö. kurz

der Schutz deS Privateigentums zur
See von IM bis heute gescheitert ist.

Mit seiner überlegenen Kriegsflotte
erwartete ek, den Handel der mit ihm

in Krieg befindlichen Nationen in kür
zester Zeit nach Ausbruch deS Krieges
ruinieren und sich ss nicht nur feine

Uebermacht zur See. sondern auch seine

Handelshcrrjchaft für oll Zeiten sichern

zu können. DaS hat schon 1861 Lord '

Russell ausdrücklich rklärt. und in ei

nem am 16. Januar 1897 veröffent,
lichten Aufsatz hat daS noch 187071
so deutschfreundliche und als Vertreter
hoher sittlicher Ziele ausgezeichnete Wo
chcnblatt l!The Spectator' die Folgen
eines deutsch-englisch- Krieges folgen
dermaßen ausgemalt:

.Mit der Kriegserklärung würde die

ganze deutsche Handelsflotte England
auf Gnad und Ungnade ausgeliefert
sein, und schon in der ersten Woche

nach Beginn des Kriege! hätte dadurch

Deutschland einen Verlust .von vielen

Millionen Pfund Sterling erlitten..
Weiter wurde England die deutschen

Heindelshäuser im Ausland vernichten

Und damit da! Reich einer Stütze im
Welthandel berauben. Der völlige Zu
sammcnbruch der " großen deutsche

Dampfergesellschasten wa unvermeid
lich. Die Blockade cller deutschen Hä
fen in der Ostsee und Nords würde
nicht schwierig sein;, Deutschland hat
nur kurz Küstenlinien und seine Hafen
einfahrten sind ganz besonders leicht ju
sperren. Der dadurch bewirkte Derluft
deS deutschen SeehandelS käme einer ba '

n Geldbuße von wenigsten! zwei Ml
kiarden Mark gleich.' während England
so gut wie nichts .verlieren würde ;

'

DaS ist der Geist jener tapferen ar
roganten. findigen Männer mit der '

Moral einet Seeräubers, die daS eng
lische Imperium feit dem IS. Jahr
hundert begründe! haben; und wie um
dem deutschen ZZolk praktisch vor Augen
zu führen, von welche Gefahren sein

Wohlstand durch den Fortbestand deS

Besichtigungs, Durchsuchung! und Dri
senrech!! selbst in Kriegen Englands mit

'
.

dritten Völkern bedroht sn. hat die

Beschlagnahm de! Dampfer! .VundeS
'

rath" im Jcch 1899 stattgefunden.
Lord Haldane felbst ist Freihändler.

Er , erzählt in seinem Buche, wie er
1306 dem Kaiser dargelegt habe, wie ;

der Freihandel die Beziehungen zwi
sehen England und Deutschland freund
lieh gestalte wurde, und daß der Kai
fer geantwortet habe, auch nach seiner

'

Meinung sei der Freihandel ie für
Deutschland richtige Politik,

'
und wie

selbst Fürst Blllom, dessen .Hochschutz

Zolltarif gnade damals praktisch tnö .

Leben trat, Haldane! Darlegung zuge
stimmt habe, daß der freie Austausch
zwischen Deutschland und England und
den englischen Besitzungen zu sreundli
chen Beziehungen, zwischen den beiden
Ländern und einem großen Aufschwung
führe werde. Ab such Haldane hat
nicht wie feine Vorgänger auf dem

Wollfack, Lord Loreburn And eine Un

zahl englischer Industrieller und Kauf ;

gen bi! auf 23 Dooke ti! Ende 1919
vorgesehen. Der Hinderungsgrund lag
! der Arbeiterzuweisung. Obwohl da!
Kriegsamt all:! nur Möglich tat und
das ll-A- unablässig drängte, war e!
r.icht möglich, von der O. H. L. die er
forderlichen Arbeiter nach Zahl und
Qualität zu erlangen.

Ein Telegramm der Obersten Heere!

leitun, vom Juni 1918 begründet die

Ablehnung wie folgt:
.Duxch'da! KriegSamt fahre ich,

daß ddi ReichSmarineamt für Kaiser!.
Werften Danzig. Wilhelmshavm und
Reiherstiegserft Hamburg sofortige Be
reitstelluvg vor 200 Facharbeitern und
zum 1. Oktober weitere fast M0 Fach
arbeitn gefordert hat. Dem Heere kön
nen Arbeitskräfte nicht mehr tzogen
werden, d Heimat muß dem Heere tn
erhöhtem Maße Ersatz zuführen, ist aber
bei weitem nicht inistand, damit die Ver
luste zu ersetzen. Di Ersatzgeftellun,
für das Heer ist zur Zeit dak dringendste
Gebot der Stunde. Jnfolgedesseu wird
ein Abgabe von Facharbeitern öu! der
Heimat kanm möglich sein.. Daher bitte
ich erneut, die ÄrdeiterVerhältnifse ein

gehend zu prüfen und sich nach Möglich
leit auk des eigene Beständen selbst zu
helfen. Auch hatte ich d Verwendung
von Fachpersonal au! neutrale Staaten
und besetzten Gebiete Reval. Libau
usw.) in Betracht zu ziehen.'

Ich war schern al! Flottcncbes mit der
fchiedenkn Anträge auf Besserstellung
der Kaiser!. Werften mit Arbeiiskäften
mit der Enweanu vbaewiese nden.

' döß die Nöthen Arbeiter nicht auszu

nach den verschiedensten Richtungen hin
ausstrahlte, so steigern, daß unl der !r
folg stcher war. Deshalb bliebe ab?
die sranzökiichen Häfen nicht gänzlich un
bewacht, namentlich die Mienenboote
waren vor ihnen tätig. Der Zuwachs
an seetüchtigen und leistungkfähigen U

Kreuzern, die monatelang auf Etation
ILifon konnten, sollte uns eine Lerbesse
rang nsereS Aeisahrens (, eg.T. den eng
lisch? (LeleitzugMrkchr bringen. Sie
wann imstande, die Leleitzüge schon to.it
in See auszusuchen, an ihnen Fühlung
zuhalten und eine große Zahl von

Uosten heranzuholen, sobald man stch

deren Tätigkeitsgebiet näherte. Die Ber
suche eines gemeinschaftlichen Zusammen,
wirken der kleineren ohne U

Kreuzer waren bisher daran gescheitrt,
dafz es an geeigneten Booten für die Lei

tung gefehlt hatte.
Das Prinzip des Aufklärung!' und

ffühlungs Haltens, das auch die Ueber
wasserstreitkräfte .anwenden, hatte uns
schon lange als das Ideal für den U

Lootkrieg vorgeschwebt. Jetzt bot sich

die Möglichkeit dazu, die wir nicht. durch

Abzweigung der geeigneten Fahrzeuge
auf ei eötlegeneS Operationsgebiet der
säumen durften. DaS war für mich
der ausschlaggebende militärische Grund,
von einer Eperrgebietserklärung gegen
die amerikanische Küste abzuraten, die

infolgedessen auch unterblieb. Der Ober
sten Heeresleitung war es an und für
sich gleichgültig, welche Mthode die Ma
rine anwandte, wenn sie nur Erfolg
dabei erzielte. Jh.m Verlangen, mehr
Transportdampfer zurStrecke zu bringen,
konnte nur dadurch entsprochen werden,
daß die Versenkungen im ganzen ßestei-ge- rt

wurden. Das muß anneh
men. was ihm vorS Rohr kommt. Na
türlich Werte der Feind die Transport
dampfer auch ganz besonders stark und
ließ sie die Gefahrzone zu einer sür den

möglichst ungelegenen
Zeit Kassieren. Je mehr Dampfer im

ganzen ausfielen, um so größer war die
Wahrscheinlichkeit. ' auch Transport
dampfer mitzutreffen. Wir näherten
uns dem Kriegsziel mit dem

schneller, wenn da Sperrgebiet um Eng
land und an der französischen Küste
unter möglichst starkem Druck gehalten
werden konnte, als wenn eine Erwcite
rung des Sperrgebiets durch Einbezie

hung der amerikanischen Küste borge
nommen wurde."

Der Admiral schildert nun die Schaf
sung einer besonderen Befehlsstelle .See
kriegsleitung" im Großen Hauptquartier
und fährt fort:

.Am 12. August begab ich mich in da!
Hauptquartier des Generalfeldmar-fckall- s,

um mich ihm in meiner neuen

Stellung vorzustellen und mit ihm und
General Ludendorff die Lage und die

Absichten der weiteren Kriegführung ZU

besprechen. Beide Herren standen unter
dem Eindruck des Ernstes der Ereignisse,
die am 8. August eingetreten an und
unser Landkriegführung in.ausgespro
ebene Defensiv gedrängt hatten. Sie
erkannten bei! an. daß die Hoffnung
auf inen günstigen KriegsauZgang jetzt

hauptsächlich uf d erfolgreiche Offen
si der gestellt sei, und auch
General Ludendorff versprach, trotz der

großen Personal!, unter der die Armee

litt, fei WögliOftes zu tun, um sie wei
ter ausbauen zu helfen.

His für die Ucbersiedelung deS SiabeS
der SeekriegSleUung die nötige Unter
kunft in Spaa geschaffen war. wurde der
Geschäftsbetrieb des Admiralstabcs auf
die neue Umgruppierung eingerichtet und
die einleitenden Schritte für die geplante
Förderung deS izetan. Die
Ergebnisse der letzten Monate des U

BootkriegeZ hatten gezeigt, daß die Ein- -.

zelerfolLe der WBoote ständig abnah
men. Hervorgerufen war das Sinken
der Erfolgziffer hauptsächlich durch ver
dollkommnete und verstärkte feindliche
Abwehrmaßnahmen fowie durch den

Werlust alter .und bewährter Komman
danten. Bei ,dem jetzigen Stande deS

war trotz deS in Aussicht
stehenden Zuwachses an zu r
warten, daß die monatlichenBersenkungS
Ziffern, die bereits auf S00.0 Tonnen
zurückgegangen waren, weiter sinken wür
denJnfolge der ach alle Nachrichten
stetig steigenden Schifssneubcmie var
zu befürchten, daß diese in absehbarer
Zeit d Bersenkungen .übersteigen wür
den.' Der Erfolg. deS

konnte dadurch ganz erheblich gemindert
werden. Mit der Desensise allein tonn
ten wit nicht zn inem brauchbaren Fkie
den kommen. Es war daher eine uner
läßlichen Notwendigkeit, unser einziges
Offensivmitte! mit aller Deutschland zur
Verfügung stehender Kraft so auszu-baue- n,

um zu unserm Ziel, einen brauch
baren Frieden, zu kommen. Auch für
die Friedensverhandlungm erschien tS
vorteilhaft, daß wir in Gestalt einer star
ken nseren Feinden gegen
über in Druckmittel in der Hand Iiatten.

Großes im Zonnie ber
nur gekistet werden. Kenn sich die ganze
Industrie Deutschland in den Dienst
der Aufgabe stellte. Ich hatte mich mit
den führenden Persönlichkeiten der In
dufirit ia Verbindung gesetzt und in
einer gemeinsamen Besprechung mit
ihnen und dem ReiLzZmanneamt folgende
MonatZkismng als Zuwachs an U-B-

ten iS noiwenorge Forderungen ufge
stellt: Im lckten Bierteljahr 1313 je 6,
im ernen Wicrieiiayr 1919 je 20, im
zweite Vierteljavr 1919 je 23. im drit
ten Vierteliadr 191S je A. Vom U
Booiamt hsne ich auf meine Frage,
worum im Nanusr 1917, als der nein
geschränkte beschlossen war,
nicht mehr Boote, als tatsächlich gesche

he, im Bau gegeben worden seien, die
Antwort erhalten:

.Auf Grnvd deS LefchlusscZ deS ver
schärfte ist ein groß
zägiqe nicht erfolgt.
Im Februar 1917 find lediglich 6 U
Boote deS Aormaltyps. 4ö
und 3 Hzndelsboote bestellt worden. Sine

roß Bestellung von So er
olgte erst im Juni 1317 .
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bringe wären und hotte daraus den

Eindruck gewonnen, daß zwischen den

obersten Marinestcllm in Berlin und der
Oberste Heeresleitung nicht die notwen

big enge Verbindung bestand, um die

.beiderseitigen Bedürfnisse so abzuwägen,
daß da! gemeinschaftliche große Ziel mit
Sicherheit erreicht werde tonnte. Da!
war für mich auch der ausschlaggebende
Grund gewesen, durch dauernde Verbin

düng im Großen Hauptquartier mit der
Oberste Heeresleitung bie personellen
und rnaicriellc Kräfte de! Lande! da
anzulegen, wo ihnen die größte Allsnut
zungsmöglichkeit blühte."

Admiral iScheer führt un noch au!,
daß . die Heeresleitung erst, durch die

schweren Ereignisse des SommerS 1S18
sich bestimmen ließ, der Marine, die 40
bis 60,000 Arbeiter für die Werften ge

fordert hatt, entgegenzukomme. Für
die Bereitstellung des militärischen Per
fonak! der mußte auf den Per
fonalstand der Flotte zurückgegriffen
werden, D! Kommando wurde einheit
lich gestaltet. Aber die militärischen
Vorgänge li'f.en den neucn Plänen keine

Zeit zur Reife mehr.

Ihr
Wirii 4al! der Gast ei unendlich

ZangeS Haar au! der Suppe zieht, stolz):
.Gelt, da schauz'nk. dö! ist von mir!'

Die beste Frau wird leicht boshaft,
wenn sie von ihrer besten Freundin
Ikriiv.


